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Ausgabe vom 22. April
«Knatsch um den Merkurplatz»

Der Merkurplatz ist seit langem
ein Problemfall und eine Spiel-
wiese für gestalterische Ideen.
Ob es allerdings hilft, die
Probleme auf Beleuchtung und
Betonelemente zu reduzieren,
ist eine andere Frage. 2009 trug
eine Arbeitsgruppe verschiede-
ne kritische Punkte zusammen,
auf die sich jetzt die Stadt
beruft, allerdings sehr selektiv.
Denn dort ging es mindestens
so sehr um die Zugänglichkeit
Richtung Stadtgarten, Theater
und Bahnhof sowie um städte-
bauliche Ideen, die sich nicht
auf Pflanzen und Bänke be-
schränkten. Man kann die
Einwände der Architekten, so
im «Landboten» vom Mitt-
woch, als wenig sachliche
Kritik abtun, das ändert aber
wenig daran, dass die Ankündi-
gung einer Umgestaltung des
Merkurplatzes Fragen zum Vor-
gehen wie auch zur Gestaltung
selbst aufwirft.Was genau die

angestrebte Neugestaltung und
Neubelebung bringt, werden
wir bald sehen. Doch wird das
Erscheinungsbild wirklich neu
sein? So bleiben uns die Im-
bisswagen erhalten, die mit
unterschiedlichen Formen,
Farben und Düften und ihrem
Mobiliar zweifellos farbige
Tupfer, aber kaum eine gestal-
terische Bereicherung darstel-
len. Und es bleiben der Musik-
pavillon, der eigentliche «Be-
ton» des Anstosses, sowie das
Stadtspielwerk, das 2014 als
provisorische Installation
errichtet wurde, mittlerweile
aber anscheinend als Providu-
rium gilt.Weit mehr überrascht
in der optimistischen Ankündi-
gung der fehlende Hinweis auf
den temporären Charakter der
Neugestaltung; in ein paar
Jahren soll der Merkurplatz
erneut «aufgewertet» werden,
was die aktuellen Pläne nicht
gerade aufwertet. Gerne würde
man dazu und auch zur Einbin-
dung in die grosse Umgestal-
tung des Stadtgartens mehr

wissen, die angeblich aus
einem Guss ist.Wie muss man
sich diesen «Guss» angesichts
der Etappierung am Merkur-
platz vorstellen?Wenn es Pläne
gibt – warumwerden diese
nicht präsentiert? Wenn es
hingegen noch keine konkreten
Pläne gibt – macht es dann
wirklich Sinn, mit schweren
Maschinen die Betonelemente
und schattenspendende Bäume
zu entfernen, bevor wirklich
klar ist, was kommen wird?
Wird dann in einigen Jahren
nochmals mit schweren Ma-
schinen der ungeliebte Musik-
pavillon entfernt? Wäre es nicht
wirtschaftlicher und effizienter,
zuerst das 2009 anskizzierte
Ziel festzulegen und dann alles
in einem Schub anzupacken?
Wie man auch immer zur
Umgestaltung des Merkurplat-
zes steht – dieser wird uns
leider trotz schöner Ankündi-
gungen noch lange als Baustel-
le erhalten bleiben.
Peter Niederhäuser, Präsident
Heimatschutz Winterthur

«Ewige Baustelle Merkurplatz»
Leserbriefe

Bild des Tages

Blütenzauber DieBlütezeit derApfelbäumemarkiert innerhalbdesFrühjahres einebestimmteZeit,nämlichdensogenanntenVollfrühling.
Mit demVollfrühling solltedieZeit desFrostes sogutwievorbei sein. Leserfoto: Christian Striegel, Reutlingen

Telefonnummern und Adressen

Etwas gesehen oder gehört?
Rufen Sie uns an: 052 266 99 44
(10–22 Uhr)
Schreiben Sie uns Ihre Meinung:
Der Landbote, Leserbriefe,
Postfach 778, 8401 Winterthur,
leserbriefe@landbote.ch
Diskutieren Sie online, indem Sie
einen Artikel direkt auf unserer
Websitewww.landbote.ch
kommentieren.

Ausgabe vom 11. April
«Ihre Jobs sind wichtig»

Es ist eine Tatsache, dass die
Menschen, die mit den Händen
arbeiten, in der unteren Lohn-
skala rangieren. In dieser
schweren Zeit rufen vor allem
wieder die Linken nach mehr
Lohn – dies zu Recht. Aber
genau diese Kreise forderten bei
Straftätern und Flüchtlingen ab
der ersten Stunde einen Anwalt.
Interessant ist, dass Anwälte bei
diesen Befragungen bis zu 300
Franken pro Stunde kassieren.
So entstehen für die Steuerzah-
ler unüberschaubare Kosten. So
gut wie man mehr Lohn für die
Handwerksarbeit fordert,
könnte man auch eine Reduk-
tion dieser Anwaltshonorare zur
Diskussion stellen. Die Linken,

bei denen das Jus-Studium sehr
beliebt ist, sind es, die die Leute,
die viel Geld verdienen, an den
Pranger stellen. Ohne Anwälte
könnte man leben,wenn nicht
immer laufend neue Gesetze
kreiert würden. Ohne Handwer-
ker hingegenwürde das Leben
stillstehen.
Werner Gisler, Henggart

«Mehr Lohn gefordert»

Traube Rudolfingen, 052 319 35
65, www.traube-rudolfingen.ch

Die Traube Rudolfingen besu-
che ich gern. Heimelige Atmo-
sphäre und neue Deko-Details
bei jedem Besuch. Dazu der
nette Service, man nimmt sich
Zeit für die Gäste.

Nun denn, das Drama, das im
Titel dieser Kolumne angetönt
wird, ist: Der Besuch in der
Traube bleibt aktuell verwehrt.
Das Team liefert aber nach
Hause. Auf die Atmosphäre
muss ich verzichten, auf die
gute Küche aber nicht.

Ans Telefon geht morgens um
8 Uhr Chef Peter Greub selbst.
Online habe ich mir das Tages-
menü angesehen, jeden Tag
bietet die Traube für jeweils 15
Franken etwas anderes zum
Zmittag. AmWochenende
gelten eine Spezialkarte und
Lieferung am Mittag und am
Abend.

Das Donnerstagsmenü ist ein
Rahmschnitzel, begleitet von
hausgemachten Spätzli und
Gemüse. Ich werde telefonisch
instruiert, das Geld in den
Milchkasten zu legen. Der
Lieferant klingelt zweimal und
deponiert das Essen. Zwischen
11 und 14 Uhrwird unter der
Woche geliefert.

Um 12.30 Uhr das ersehnte
Klingeln, dann die Überra-
schung: Das Menü kommt nicht
in einer schnöden Pappverpa-
ckung. Eine schwarze Thermo-
box steht im Hauseingang,
darin das Menü, angerichtet
auf einem Teller und mit Alufo-
lie überzogen. Es ist warm und
mundet. Das Highlight sind die
selbst gemachten Spätzli, dazu
die Rahmsauce – ein währ-
schaftes Gedicht.

Die Facebook-Seiten des Res-
taurants und desWirte-Ehe-
paars sind nicht umsonst voll
mit dankbaren Einträgen und
Fotos. Nebst Geld finden sie
auch immerwieder Schöggeli,
Blumen und Dankesschreiben
in den Milchkästen des Bezirks
Andelfingen, den sie beliefern.
Die Traube vor Ort ist mehrere
Besuche wert – bis dahin:
bestellen, liefern lassen und
geniessen.

Eva Wanner

Wenn der Zmittag
zweimal klingelt
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Diverse Artikel und Leserbriefe
zur Corona-Krise

Wenn unsere SchweizerWirt-
schaft sich wünscht, dass der
Konsument mehr konsumiert,
um damit die Corona-Schäden
einzudämmen, müssen wir
politisch die Pflege- und sozia-
len Berufe mit Lohnerhöhun-

gen aufwerten. Die Lohnschere
zwischen Finanz-, Pharma-
industrie, Versicherungen
einerseits und sozialen Berufen
andererseits ist zu gross.Wir
Konsumenten müssen die
Wirtschaft an ihre Ethik appel-
lieren. Sie möchte sich für eine
gesunde Ausgewogenheit
zwischenWirtschafts- und

sozialen Berufen mit Taten
verpflichtet zeigen.
Nach Corona darf nicht wieder
vor Corona werden.Wir brau-
chen eine Aufwertung und
einen anderen Blickwinkel auf
unsere Humanressourcen, egal,
zu welcher politischen Couleur
wir uns hingezogen fühlen.
Liliane Gajdos, Hettlingen

«Soziale Berufe aufwerten»

Am 21.April bin ich im Lind-
bergwald gestürzt. An dieser
Stelle bedanke ich mich herz-
lich bei den Joggern, welche
mir geholfen und die Rettung
organisiert haben. (Die Adres-
sen habe ich leider verloren.)
Heinz Harlacher, Winterthur

«Erste Hilfe»
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Michael Graf

Nachdem der Bundesrat am 16.
März die ausserordentliche Lage
ausgerufen hatte, füllte sich der
Winterthurer Stadtgarten. Die
städtische Anlaufstelle DAS,wo
viele Suchtkranke üblicherwei-
se ihren Tag verbringen, hat-
te schliessen müssen. Ein Teil
ihrer Stammgäste versammel-
te sich darum tagsüber im Park.
«Zeitweise erinnerte das Bild
an die Zeit, als es eine offene
Drogenszene gab», sagt Martin
Hartmann.

Sucht wird sichtbar
Der Sozialarbeiter von der An-
laufstelle Subita dreht seit vie-
len Jahren fast täglich seine Run-
den in Altstadt, Bahnhof und
Park, führt Gespräche und leis-
tet niederschwellige Hilfe. «Die
Suchtthematik ist in den letzten
Jahren aus der Wahrnehmung
derMenschen in der Stadt gröss-
tenteils verschwunden», sagt er.
«Im Lockdownwird sie plötzlich

wieder sichtbar.» Konsumiert
werde im Stadtgarten zwar we-
nig undversteckt, zumal die Dro-
genabgabestelle Ikarus weiter
Medikamente abgibt. Der Park
dient als sozialerTreffpunkt, als
Ersatz für die geschlossenenVer-
sammlungsorte.

Menschen am Rand der Gesell-
schaft trifft der Lockdown an-
ders als unsereins, sagen Hart-
mann und seine Stellenpartne-
rin Patricia Fontana. «Sie haben
meist kein tragfähiges soziales
Netz wie Familie, Arbeitskolle-
gen oder Freunde.» Die üblichen

Treffpunkte sind alle geschlos-
sen: derMittagstisch Shalom, die
Wochenendstube der Heilsar-
mee, das Internetcafé Vogelsang
oder auch der wöchentliche
«Brennpunkt»-Treff in den Räu-
men von Subita an der Stein-
berggasse.

ZuHause bleiben und telefonisch
Kontakte pflegen ist nicht allen
Menschen möglich.

Paranoia und Prepaid
«Viele haben aufgrund von Be-
treibungenweder Festnetz noch
Handyverträge, sondern nurPre-

paid-Karten.Deren Guthaben ist
rasch aufgebraucht», sagt Hart-
mann. Ein Smartphone können
nicht alle bedienen. Und selbst
wenn man telefonieren kann,
wen sollte man anrufen? «Viele
kennen nur Menschen, die in
einer ähnlichen Lage sindwie sie

selbst», sagt Fontana. Bei Men-
schen, die bereits mit psychi-
schen Problemen kämpfen, kön-
nen der «unsichtbare Feind» Co-
ronavirus und die soziale
Isolation bestehende Depressio-
nen, Angstzustände und Wahn-
vorstellungen verstärken, sagt
Fontana. Die Folge sind Gedan-
ken wie: «Führt die Nachbarin,
die mir im Treppenhaus neuer-
dings aus dem Weg geht, etwas
im Schilde?» Oder: «Das Brief-
couvert ist feucht – hat jemand
absichtlich draufgeniest, um
mich zu infizieren?»

Ein wichtiger Teil der Arbeit
der zwei Sozialarbeiter besteht
deshalb darin,Gespräche zu füh-
ren. «Einen Zuhörer zu haben,
hilft, aus solchen Gedankenkrei-
sen auszubrechen», sagt Hart-
mann. Fontana und Hartmann
telefonieren viel, doch auch per
E-Mail kommen Hilfsanfragen
herein – oft geht es um Proble-
memitÄmtern oder administra-
tive Hilfestellungen. In seltenen
Ausnahmefällen kommt es auch
zu persönlichen Treffen, im
Treppenhausmit Sicherheitsab-
stand. Vorletzte Woche konnte
Fontana mit Unterstützung von
Teamkollegin Viola Klemenz
einer Analphabetin helfen, eine
neue Wohnung zu finden. «Ein
Aufsteller», sagt Fontana.

Park bleibt einMagnet
Im Stadtgarten hat sich die Sze-
ne bei schönemWetter auf etwa
30 Personen eingependelt. Seit
der Sperrung des Merkurplatzes
konzentriert sie sich auf die
Wiese zwischen Barockhüsli
und Restaurant Rheinfels. Durch
die vermehrten Patrouillen der
Polizei, welche die Abstandsre-
geln durchsetzen muss, sei es
teils zu Spannungen gekommen,
mehrere Subita-«Stammkun-
den» seien gebüsst worden.
Doch die Anziehungskraft des
öffentlichen Raums bleibt stark
– bis die Treffpunktewieder öff-
nen können.

Treffpunkt Parkbank
Auf der Gasse Patricia Fontana undMartin Hartmann von der Fachstelle Subita sind fast täglich im Stadtpark
unterwegs. Menschen am Rand der Gesellschaft haben andere Corona-Sorgen als unsereins, sagen sie.

Sozialarbeiterin Patricia Fontana auf Tour im Stadtgarten. Seitdem die Treffpunkte geschlossen wurden, ist hier spürbar mehr los. Foto: PD

Der Lockdown
führt diesenMen-
schen brutal vor
Augen, wo sie in der
Gesellschaft stehen.
Patricia Fontana
Sozialarbeiterin bei Subita

«Gehen Sie so vor, wie wenn es
eine echte Abstimmung wäre»,
schreibtAndreas Friolet, stellver-
tretender Informationschef der
StadtWinterthur, in seinemBrief
an die dreissig Tester. Und er-
klärt auch gleich, was unter
einem normalen Vorgehen zu
verstehen ist: «Sie öffnen das
Couvert, sichten die Unterlagen,
machen sich eine Meinung und
geben Ihre Stimme auf dem
Stimmzettel ab oder lassen ihn
leer. Damit endet der Test.» An-
ders als bei einer echtenAbstim-
mung, werfen die Tester das
Couvert danach abernicht in den
nächsten Briefkasten, sondern
bewahren die Unterlagen auf, bis
jemand von der Stadt anruft.

Diesewill unter anderemwis-
sen, ob man die Unterlagen zur
städtischenAbstimmungsvorla-
ge überhaupt gefunden und als
solche erkannt hat und wie ver-
ständlich die Vorlage sowie das
Vorgehen beschrieben sind. Für
denTestfall hat die Stadt die Ab-

stimmung über den bedarfsge-
rechtenAusbau der Schulsozial-
arbeit gewählt, die auf den 17.
Mai angesetzt war und wegen
der Corona-Krise verschoben
werden musste. Neben Stimm-
zetteln,Abstimmungszeitungen,
Stimmrechtsausweis sowie dem
Stimmzettelcouvert liegt neu
auch eine Anleitung zum richti-
gen Abstimmen bei.

Damit die Stimmberechtigten
merken, wenn Unterlagen feh-
len,werden sie neu auf einem se-
paraten Blatt aufgelistet. Damit
das ganze Paket realistischer da-
herkommt, schickte die Stadt die
Unterlagen zu den nationalen
und kantonalen Vorlagen mit,
über die bereits am 9. Februar
abgestimmtwurde.Und auch ein
Stimmzettel der reformierten
Kirche liegt bei, allerdings ohne
eineAbstimmungszeitung dazu.

Wiederholte Pannen – zuletzt
bei denAbstimmungen am9. Fe-
bruar 2020 – waren der Grund,
warumdie Stadtkanzlei vor zwei

Jahren eine Risikoanalyse durch-
führte und insgesamt 60 Mass-
nahmen erarbeitete. Das Neuge-
stalten der Abstimmungsunter-
lagen war eine davon.

«Bisherwaren die verschiedens-
ten Stellen in derVerwaltung an
der Produktion der Abstim-
mungsunterlagen beteiligt. Neu
soll alles aus einem Gruss kom-

men», erklärt Friolet. Das soll
dazu führen, dass die Unterla-
gen verständlicher und das Ab-
stimmen einfacher wird. Wenn
die Unterlagen den Test be-

stehen, sollen sie bereits bei der
nächstenAbstimmung zumEin-
satz kommen.

Delia Bachmann

So sieht das neue Stimmmaterial aus
Die Stadt testet neue Couverts Der Urnengang vom 17. Mai wurde wegen des Coronavirus abgesagt. Einige Einwohner fanden in diesen
Tagen trotzdem ein Stimmcouvert im Briefkasten. Sie sollen testen, wie verständlich die neu gestalteten Unterlagen sind.

Ein Stimmcouvert, adressiert an Hans Muster, ging an dreissig Personen in der Stadt. Sie sollen zum Test abstimmen. Wie, wird In einer neuen
Broschüre Schritt für Schritt in Text und Bild beantwortet Fotos: PD


